
2. ANNAHME

Soziales Verhalten 
entwickelt sich im 
Kontext der Systeme. 

3. BIN-
DUNG UND 
BEZIEHUNG  
BEACHTEN

Bindungserleben und 
Verstrickungen sichten.

Liebe und Ordnung 
einhalten. Kommu-
nikation fördern. 
Korrektur und 

Lernprozesse. 

4. TRAUMA 
ERKENNEN

Bindungsstörungen und
Traumafolgestörungen 
berücksichtigen.

Opfer-Täter-Dynamik,
Grenzen, Würde, Halt, 
Erfahrungsvertrauen.

5. ELTERN 
STÄRKEN UND 

KINDER ENTLASTEN

Würde implantieren.
Integratives und wert-
schätzendes Vorgehen.

Verzicht auf Urteile.
Neutral und allparteilich.

6. GRUND-
SÄTZLICH 

LÖSUNGSORIENTIERT 
STATT PROBLEMFIXIERT 

VORGEHEN

Jedes System verfügt über 
Ressourcen und  Fähigkei-

ten die es achtsam zu 
entdecken und auszu-

bauen gilt.

1. GANZHEITLICHE
SICHTWEISE

Kinder reagieren auf 
belastende Ereignisse /

Bieten sich als
Symptomträger an.

SYSTEMISCHE 
PRAXIS:

Probleme lösen!
Verborgenes sichtbar machen!

Beziehungen klären!
Neue und kreative Wege 

erkennen!
Freude statt Stress!

U N S E R  A N S A T Z  E I N E R  S Y S T E M I S C H E N  
S O Z I A L PÄ D A G O G I K  U N D  B E R A T U N G


